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Ra Elpomene tritt auf / fang Trauer» Lieder an / 
Bemercke / wie der Mertz ſich ruͤhmet durch die 
9 EN U 8 Leichen / 
re Nie leider uͤber uns der Todt ſchwingt ſeine ahn / 
Und wie man ſelten kan ein langes Ziel erreichen. 
Wie Gluͤck und Ungeluͤck zwey Zoll von ſammen ſteh'n / 
Wie / wenn Vergnuͤgungen geſchenckt die Morgenroͤthe / 
Der Abend uns befihlt den Gruͤfften einzugeh'n / 
Dar mit micht ſchreckete ein zorniger Comete. 
Statt der Roſinen wird uns Wermuth beygebracht / 
Und unſre Mandel⸗HMilch wird augenblicklich bitter / 
Ein rauher Sterbens⸗Wind verleſcht des Lebens Tacht / 
Und nach dem Sonnen⸗Glantz entſtehet ein Gewitter; 
Wenn man nun diß erwegt / wird uns nicht allzuwohl / 
Wir ſeufftzen: Sollen dann die Blumen unſrer Jahre 
Nicht ferner wachſend ſeyn? und ſoll / ach Jammer! fol 
Man ſchau'n / wie ſich der Lentz mit Kalt und Winter paare? 
Iſt denn kein Schutz⸗Brieff da? Hilfft keine Panace ? 
Waͤchſt kein begruͤntes Kraut dadurch der Todt koͤnt ſterben? 
Und reicht nicht Indien den Balſam durch die See? 
Wojdurch wir laͤngre Zeit des Lebens möchten erben; 
Wir wuͤrden warlich auch noch mehr in Schmertz geſetzt / 
Wenn uns der reiche Troſt nicht endlich uͤberbliebe / 
Daß den am zeitigſten manchmahl der Todt verletzt / 
Dem Gott als feinem Kind bezeiget feine Liebe. 
Denn uns dient Myrrhen⸗Oel offt mehr als Zuckerkant / 


Wenn dieſer Schleim gewuͤrckt / heilt jenes unſre Glue, - 


Denn was im Kertz verwelckt / wird dort zum Amaranth / 
Und komt im Himmels⸗May mit beßren Farben wieder. 
So gehts! ſo ſterben wir / eh's jemand hat vermeint / 
Und drey und dreyßig muß offt drey und ſechtzig weichen. 
Es hat im Junio mehr Sonn und Licht geſcheint / 


Alls in dem kalten Merk; Wo ſolches muß erbleichen. 


Wir ſtuͤtzen unſern Leib zwar durch der Jugend Krafft / 
Beiwahr n uns vor dem Todt mit den belebten Sinnen / 
Doch wenn wir Cedern⸗Oel gleich Hätten eingeſchafft / 


Wil Lacheſis doch ſchwach den Lebens⸗Faden ſpinnen. 


Weil alt und junge Leut der Todt bald gleiche macht / 
Und beyder Aſchen rafft in ein Gefaͤß zuſammen / 

Ja wenn wir unſern Ruhm biß zu den Sternen bracht. 
Wenn wir aus Edlem Zeug der Eltern wolten ſtammen / 

Wenn Witz uns legete die Purpur⸗Kleider an / 


Und ein behertzter Geiſt Achillen gleiche prieſe. 


Koint Charon eh man's denckt mit ſeinem Todes⸗Kahn / 
Und forderet den Zoll / und war es gleich ein Rieſe. 
Drumb nur in Zeiten hier bemerckt das Lebens⸗ Ziel / 


In Zeiten Sterbliche ſchickt Euch zum frommen Ende / 


Es heiſt auf dieſem Rund: Du muſt / und nicht / ich wil. 


So kan man ſeelig dann zuſchlieſſen Aug und Hande. 


O wohl dem! welcher ſtirbt. Eh Er auf Erden ſtirbt / 
Und der verlarvten Welt im Leben kan entſagen / 


Der durch ſein Lob⸗Geruͤcht den Nachklang ſich erwirbt / 


Daß Ihn die Tugenden zum Paradieſe tragen / 
Zumahl da Leichen Ihm ein Beyſpiel koͤnnen ſeyn / 
Daß Er im Augenblick denſelben gleich kan werden / 
Und alſo / wo die Seel wil in den Himmel ein / 
Er fromm und Tugend: voll verbleiben ſoll auf Erden. 
Diß kan man / Peeliger / auch ruͤhmen recht von Dir / 
Daß Du die Welt veracht / und derer Eitelkeiten / 
Daß Dir die Gottesfurcht verblieben dein Porphyr / 
Womit die Engel Dich ins Paradieß begleiten. 2 
ein 


Dein Tag / da Du gebohr'n / war auch dein Sterbens⸗Tag / 
Da Du zum Paradieß gleichſam wirſt neu gebohren / 
Es ruͤhret Dich nicht mehr der Suͤnden Donnerſchlag / 
Weil vor Egypten Du haft Canaan erkohren. 
Gluͤckſeelig wer alſo aus dieſem Sodom flieht / 
Gluͤckſeelig wer fein Wohl im Himmels ⸗Schloß kan ſuchen / 
Gluͤckſeelig wer erfreut aus dieſem Irrſal zieht / 
Und nicht mehr ſchmecken darff der Welt ambrirte Kuchen. 
Der in Berklaͤrungen viel tauſend Engel ſchaut / 
Die dem geprießnen G Ott nebſt Ihm viel Lieder ſingen / 
Gluͤckſeelig welchem wird der Himmel anvertraut / 
Und der den reinen Geiſt kan ſeinem Schoͤpffer bringen. 
Drumb hem̃t das Thraͤnen⸗Saltz / ſtellt Euer Winſeln ein / 
Die mit beflortem Hertz Ihr dieſen Todt beklaget / | 
Und glaubt / daß der bey EDEL am liebſten werde ſeyn / N. 
In deſſen Zimmer ſich der Todt ſo zeitlich waget. F 
Euch thut zwar ſey mertzlich weh der unverhoffte Riß / 
Und daß Sie / Wehrte Grau muß leider Den verlieren / 
Der Ihr noch Troͤſtungen auff dieſer Welt verhieß / 
Der feine Treue ließ durch Muͤhſamkeiten ſpuͤhren / ‚2 
Der feiner Söhne Heyl vor feines ſelbſt geſchaͤtzt. Bl 
Allein Sie troͤſte ſich / weil G Ott fein frommes Leben Bu. 
Durch dieſen Abſchied hat den Engeln beygeſetzt / ; 
Sie wiſſe / daß Er dort mit beßrem Gluͤck umbgeben / 
Und den Geburts⸗Tag ſchon im Himmel wolt' begeh'n. 
Als feine Seele muſt aus aus ihren Hülfen ſcheiden / 
Der Engel reine Zahl wil umb Ihn jetzo ſteh'n! 
Und wuͤnſchen alles Heyl zu den erlangten Freuden. 
Drumb goͤnne / Wehrte Sie / dem Ehe⸗Schatz fein Wohl | — 
Es iſt der Sterbens⸗Tag Ihm zum Geburts⸗Tag worden / 
Denn weil Ihn der gelehrt / wie man recht ſterben ſoll / 
Kom̃t Er auch neugehohr'n in den verklaͤrten Orden. 
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